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   Man sieht sich zweimal – Michaelas Geschichte
 
    
 
   Genau vor einer Woche hatte ich Nils Otto wieder gesehen. Zum ersten Mal seitdem er, der umschwärmte Schulcasanova sein Referendariat beendet hatte und mich – damals sechzehn Jahre alt – auf meinen Schulmädchenträumen sitzen gelassen hatte.
 
   Großer Gott, er ist damals eine Wucht gewesen! Jedes Mädchen in der Schule hat seinen athletischen Körper bewundert. Neben ihm verblassten alle. Und er wusste es. Rücksichtslos hat er seinen Charme spielen lassen, den Mädchen den Kopf verdreht und jeder Hoffnungen gemacht.
 
   Ich machte mir keine Illusionen mehr über früher. Ich bin hässlich gewesen. Und so blieb mir – wie den meisten anderen Mädchen – nichts anderes übrig, als ihn heimlich durchs Schlüsselloch der Umkleidekabine nach dem Sportunterricht beobachteten.
 
   Heute war ich mir sicher, dass er gewusst hatte, dass wir ihn beobachteten. Zu oft hatte er sich zur Tür gedreht, obwohl dort keiner der Jungs stand. Posiert, als müsse er seine beste Seite zum Vorschein bringen. Offensichtlich hatte er es genossen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Und kein anderer Mann, den ich seitdem kennen gelernt hatte, hat es so gekonnt verstanden, Mädchenträume zu Frauenträumen umzuwandeln und mich in Erregung zu versetzen.
 
   Letzte Woche hatte ich ihn zufällig in einem Sportgeschäft gesehen. Hatte seine geschmeidigen Bewegungen beobachtet, sein markantes Gesicht mit diesem Hauch Überlegenheit, das Frauen um den Verstand brachte. – Seitdem hatte ich unser Wiedersehen geplant.
 
   Ich betrat den Laden. Das Bimmeln der Türglocke ließ ihn aufblicken.
 
   Sofort galt Nils einnehmendes Lächeln mir. „Hallo!“, begrüßte er mich.
 
   „Hallo! Ich suche ein bequemes Sportoutfit für meine Schwester. Sie hat dieselbe Figur wie ich. Am liebsten schwarz-weiß, kurz“, sagte ich und schenkte ihm Lächeln, das seines noch um Klassen übertraf.
 
   Ich ignorierte seinen scannenden Blick. Immerhin begann er bei meinem Gesicht und arbeitete sich erst dann langsam nach unten hinab und nicht umgekehrt. Ein Punkt für ihn. Hätte er anders herum angefangen, hätte ich mir jede weitere Mühe gespart.
 
   Geistig erhielt er einen zweiten Pluspunkt, als sein prüfend-bewertender Blick wieder bei meinem Gesicht endete. Sein Lächeln schaffte es noch eine Spur freundlicher zu werden, intimer.
 
   Er deutete mit der Hand in eine Richtung und ließ mich vorangehen. Ich wusste, dass er – sicher, dass ich ihn nicht sehen konnte – Stellen beobachtete, die er früher nie bemerkt hatte.
 
   Ich grinste und sah auf die Uhr. Es war fünf vor acht, fünf Minuten bis Ladenschluss. Kein Wort von ihm davon.
 
   „Warum Schwarz-Weiß?“, fragte er.
 
   Ich drehte mich zu ihm um und gab mir keine Mühe zu verbergen, wie sehr mir gefiel, was ich sah. Überlegend befeuchtete ich meine Lippen mit der Zungenspitze. Langsam. Nachdenklich.
 
   Wie gebannt folgte sein Blick meiner Bewegung und flackerte, erst als sie wieder verschwunden war, zu meinen Augen hoch. Auf eine Einladung hoffend, die da trotz einer gewissen Laszivität nicht stand.
 
   „Ich mag es Schwarz-Weiß!“ Ich zuckte mit den Schultern und drehte mich zum Weitergehen um. Ging zwei Schritte und blieb abrupt stehen. So abrupt, dass er dicht hinter mir zu Stehen kam, mich berührend.
 
   Ich drehte mich zu ihm um. Der Anstand hätte geboten, dass er spätestens jetzt einen Schritt zurück trat. Er tat es nicht, sondern sah fragend auf mich herab.
 
   „Meine Güte!“, ich legte genügend Überraschung in meine Stimme, um glaubwürdig zu erscheinen. „Sie sind Nils Otto, nicht wahr?“
 
   Jetzt war die Überraschung auf seiner Seite und er trat doch noch ein Stück nach hinten um mich Stirnrunzelnd zu betrachten: „Woher…?“
 
   Ich gestattete mir ein entzücktes Kichern, das ich mädchenhaft mit einer Hand zurückhielt. „Schule, Sportunterricht.“
 
   Ich beobachtete, wie es in seinem Gesicht arbeitete. Nein, diese verführerisch-gutaussehende Blondine wäre im sicher früher aufgefallen. Ein paar verbotene Flirts, zufällige Berührungen. Aber nein, ich konnte nicht dabei gewesen sein. Er schüttelte den Kopf, als er in Gedanken die Liste seiner Schülerinnen durchging.
 
   „Mach dürr und leichenblass aus mir“, gestattete ich ihm gönnerhaft.
 
   Er runzelte die Stirn. Konnte sich nicht vorstellen, dass das Geschöpf vor ihm tatsächlich einmal unbeachtet und unscheinbar gewesen sein konnte.
 
   Ich machte mir keine Illusionen. Ich wusste, dass ich heute nichts davon mehr war. „Rote Brille!“, half ich ihm weiter.
 
   Seine Augen wurden groß und sein Mund formte ein „O“. Mein Grinsen wuchs in die Breite, als sein Blick noch einmal über meine Figur glitt, meine Ausstrahlung wahrnahm und ungläubig bei meinem Gesicht verharrte. „Michaela?“, er wirkte fassungslos. „Was hast du gemacht?“
 
   Ich zuckte mit den Achseln und schenkte ihm mein charmantestes Lächeln. „Ich bin erwachsen geworden.“
 
   Seine Stimme klang etwas hektisch, als sein Blick zwischen meinem nahen Gesicht und der Uhr hinter mir hin und her huschte und er in Gedanken seine Chancen ausrechnete. „Ich habe gleich Feierabend.“
 
   Ich drehte mein Lächeln noch ein wenig mehr auf, wusste, dass ich strahlte. „Wollen wir etwas trinken gehen?“
 
   Jetzt befeuchtete er seine Lippen, sinnlich, nachdenklich. Innerlich grinste ich. Er musste nicht nachdenken, tat es auch gar nicht. „Gerne!“
 
   Mit einem Nicken trat ich an ihm vorbei und ging wieder zur Tür. Er folgte mir dicht. Eigentlich zu dicht. Angenehm dicht. Als ich die Tür öffnen wollte, griff er an mir vorbei und hielt sie mir auf.
 
   Wir überquerten die Straße nebeneinander. Schweigend. Das „Loco“ gegenüber war eine dunkle Bar für Künstler; mit melancholischer Musik, die die Sehnsucht weckte. Erinnerungen an flüchtige Liebe.
 
   Ich bestellte einen Gin Tonic, er einen Tee. Sehr solide. Aber vielleicht wollte er auch nur einen klaren Kopf bewahren für den Fall, dass er ihn gebrauchen konnte.
 
   „Wieso arbeitest du in einer Sportboutique, ich dachte als Referendar wird man früher oder später Lehrer?“, begann ich unverfänglich.
 
   Er lachte leise, sehr männlich, überlegen. „Es war mir zu viel, mich von kleinen Mädchen anschmachten zu lassen.“
 
   Seine Bemerkung war nicht auf mich gemünzt, trotzdem setzte ich einen schuldbewussten Blick auf und meinte: „Erwischt!“
 
   Sein verwirrter Blick ruhte eine Sekunde länger auf mir, als ihm bewusst war, dann lachte er herzhaft und ungläubig. „Du?“
 
   Ich lachte. Kein leises, zaghaftes Lachen, wie es die meisten Frauen auf Lager hatten, sondern ein echtes. Eines, nach dem sich die Männer in einer Bar umsehen. „Bis über beide Ohren!“
 
   Er nahm meine Hand und drückte sie kurz. Es schien ihm nicht zu gefallen, sie wieder loslassen zu müssen, aber der Anstand gebot es ihm. Für einige Sekunden wurde das Schweigen unangenehm, das Prickeln deutlicher, zu deutlich.
 
   „Mit der Boutique …“, er schwieg einen Moment und kam auf meine Ausgangsfrage zurück. „Ich wollte frei sein, mir meine Träume erfüllen.“
 
   „Und …?“, fragte ich.
 
   Er erwiderte meinen Blick. Seine Augen waren sehr dunkel, die Pupillen groß. „Nein.“ Seine Antwort kam leise, als sei es ihm unangenehm. „Es hat nicht funktioniert.“
 
   Das hatte ich schon vorher gewusst. Um frei sein zu können, war keine Freiheit nötig. Man konnte überall frei sein. Freiheit war eine Einstellungs- eine Gedankensache.
 
   „Oh Mist!“, murmelte ich halblaut, wie in Gedanken.
 
   „Was ist?“ Er klang alarmiert.
 
   „Ich habe das Outfit für meine Schwester vergessen!“ Ich schlug theatralisch die Hände über den Kopf zusammen. „Sie hat morgen Geburtstag.“ Dann sah ich verwirrt auf. „Wann öffnest du wieder?“
 
   „Sei nicht albern!“, tadelte er. „Es ist doch nur über die Straße.“
 
   „Bist du dir sicher?“ Ich nagte schuldbewusste an meiner Unterlippe. Sein Blick sagte mir, dass er sich wünschte, es wären seine Zähne, die sich langsam in das rosige Fleisch gruben und daran nippten.
 
   „Natürlich! Ich habe sogar schon eine Idee, was dir gefallen könnte.“
 
   Er bezahlte die Rechnung, ohne mich zu fragen und wir gingen in wortlosem Einverständnis nach Draußen. Ich nahm seinen Arm und ließ mich von ihm über die Straße führen.
 
   „Macht es dir wirklich keine Umstände?“, hakte ich noch einmal nach.
 
   „Ach was!“ Er schenkte mir einen tiefen Blick. „Ich bin froh, dass du dich ausgerechnet in meinen Laden verirrt hast.“
 
   Er schloss die Tür auf und wir traten ein; dass Schellen der Glocken klang überraschend hell in dem stillen Laden, als er hinter uns wieder abschloss. Er ließ den Schlüssel stecken und schaltete das Licht ein.
 
   Ich folgte ihm in den hinteren Teil des Ladens, wo er mir einen kurzen Zweiteiler reichte. Sein Blick, der mir in die Umkleidekabine folgte, war sehr intim, fragend.
 
   Ich zog den Vorhang hinter mir zu und zählte langsam die Sekunden, während ich das Sportoutfit an die Seite legte. Bei neun wurde der Vorhang zurückgezogen. Und ich atmete aus.
 
   „Du hast überhaupt keine Schwester!“, murmelte er. Sein Gesichtsausdruck sprach Bände.
 
   „Stimmt genau!“, gab ich unumwunden zu.
 
   Seine Augen wurden größer, ungläubiger. Dann war er mit einem Schritt bei mir, fiel raubtierartig über meinen Mund her, während seine Hände über meinen Rücken strichen und mich zu ihm zogen.
 
   Langsam verstärkte ich den Druck meiner Abwehr, testend. Als er meine Ablehnung spürte, ließ er mich los. Sein Blick war irritiert, sein Gesichtsausdruck eine einzige Frage. „Aber…“
 
   „Psst!“, ich legte meinen Zeigefinger an seine Lippen. „Deswegen bin ich hier!“, gestand ich leise.
 
   Mit meiner freien Hand zog ich ein Halstuch aus meiner Jackentasche. Seine Augen weiteten sich. „Was hast du vor?“ Seine Stimme war leise.
 
   „Vertrau mir!“, bat ich leise, nachdrücklich.
 
   Er ließ mich los und gestattete mir, ihm das Tuch um die Handgelenke zu legen und so zu verknoten, dass er an der Vorhangsstange gefesselt war.
 
   Seine Augen waren groß, dunkel. Er zitterte leicht. Vor Angst und Erregung. Er wusste, er gestattete mir damit die dominante Position einzunehmen, musste sich aufgeben, konnte sich nun nur noch aufgeben.
 
   Ich zog ein weiteres Tuch aus meiner Tasche. Er blinzelte, sagte aber nichts, sondern ließ mich die Augenbinde in seinem Nacken festknoten.
 
   Ich trat einen Schritt zurück und bewunderte mein Werk. Seine Atmung ging heftig und als sekundenlang nichts geschah, stöhnte er leise. Ein herrlich erregender Laut. Es ist das Versprechen auf Lust, das Menschen in den Bann schlägt. Etwas, was mich mindestens so erregte, wie ihn.
 
   Erst, als ich mir sicher war, dass seine volle Aufmerksamkeit auf mir ruhte, berührte ich ihn, streife die nackte Haut seines Halses, flatterte mit den Fingern weiter nach unten, bis zu dem offenen Hemd, bis ich vom ersten Knopf gestoppt wurde. Ich öffnete ihn, ließ meinen Atem der Berührung folgen und arbeitete mich langsam nach unten vor.
 
   Er zitterte. Ich wusste, er verzehrte sich danach, berührt zu werden. Aber er stellte sich diese Berührungen anders vor, als ich. Minutenlang ließ ich meine Finger über seinen immer noch wundervollen Körper tanzen, so sanft, dass er glaubte, es nicht mehr aushalten zu können, wenn ich ihm nicht endlich mehr zugestünde.
 
   Es ist nicht die Lust, die Menschen zur Ekstase bringt, sondern das Versprechen von Lust. Und es ist der Kampf gegen die Versuchung, die Verführung, der mich erregt. Immer. Die süße Qual, während ich Männer an ihre Grenzen bringe und dort halte – bis ich ihnen Erlösung gewähre. Das waren die Momente, für die ich lebte. Der Sinn meines Lebens.
 
   Sein Gürtel klirrte leise, als ich ihn öffnete. Und schon dieses winzige Geräusch sorgte dafür, dass er scharf die Luft einsog. Ich schob sanft die Jeans nach unten. Er trat aus ihr heraus und hob seine Füße, einen nach dem anderen, um mir zu gestatten, ihm die Socken auszuziehen.
 
   Ich sog seinen Duft ein, ließ ihn einen Moment lang in meiner Nase verweilen, sich festsetzen und seinen Weg in mein Gehirn prickeln. Unverwechselbar, Unverkennbar. Für immer in meiner Erinnerung.
 
   Genau wie sein Gesichtsausdruck, als ich meine Hände seine Beine nach oben gleiten ließ.
 
   „Bitte“, flüsterte er. Er wollte, dass ich ihn berührte.
 
   Doch nein, dass wollte er nicht wirklich. Er wollte, dass ich dieses Spiel weitertrieb. Ihm die Erlösung schenkte, von der er sein ganzes Leben geträumt hatte. – Von der fast jeder insgeheim träumte.
 
   Die wenigsten Menschen schaffen das, denn sie lassen sich fast nie völlig los. Sogar beim Sex haben sie eine Maske auf, zeigen einem nur das, was sie einen sehen lassen wollen. Bis man sie an den Rand bringst. Dort sind sie jenseits jeder Vernunft, jenseits aller Zurückhaltung. Ihre zivilisierten Fassaden fallen von ihnen ab. Und genau da wollen sie sein. Dort finden sie ihre Erlösung.
 
   Deswegen darf ich jetzt nicht schwach werden. Und trotz seiner Bitte weiß auch er es. Gerade für Männer ist es schwer sich los zu lassen. Sie haben gelernt, dass es wichtig ist, immer die Kontrolle über alles zu haben. Menschen, Situationen. Macht.
 
   Ich hauchte Nils meinen Atem über die seidigen, braunen Brustwarzen. Sie wurden sofort hart. Er schluckte sichtbar. Mein Blick wanderte zu der Boxershorts. Es war das einzige, was er noch am Leib hat. Ich rollte sie langsam nach unten.
 
   „Hast du einen Kühlschrank im Laden?“, hauchte ich in sein Ohr.
 
   Er nickte und ergänzte: „Hinten.“
 
   Ich trat aus der Kabine und ging in die Richtung, ins Hinterzimmer.
 
   Glücklicherweise hatte er tatsächlich Eiswürfel im Gefrierfach, Ich füllte sie in ein großes Glas und nahm sie mit.
 
   Als ich durch den Vorhang huschte, wirkte sein Gesichtsausdruck alarmiert. „Was …?“, weiter kam er nicht, weil ich die Würfel leise gegen das Glas klirren ließ, bevor ich den ersten Eiswürfel von der kleinen Pyramide im Glas nahm.
 
   Ich hielt den Eiswürfel, bis er in meinen Händen zu schmelzen begann und ließ Tropfen um Tropfen auf seinen makellosen Körper fallen, eine gerade Spur bis zu den Haaren zwischen seinen Beinen.
 
   Den zweiten Würfel bewegte ich mit langsamen, kreisenden Bewegungen sein Bein empor, bis zum Knie. Dasselbe wiederholte ich an dem anderen Bein. Erst dann wanderte ich höher, über das Knie hinaus, seinen Schenkel hinauf.
 
   Der Wechsel zwischen Anspannung, Entspannung und neuerlicher Anspannung auf seinem Gesicht war wunderschön ehrlich und ich konnte sehen, wie seine Selbstbeherrschung schwand. Aber er blieb still stehen, ohne ein Wort.
 
   Langsam senkte ich den Eiswürfel, bis er seine Brustwarze berührte, bis er begriff. Dann begann ich, das Eis hin und her zu bewegen. Langsam, eine Fingerbreite in jede Richtung, wobei ich nur die Spitze seiner Brustwarze berührte, sonst nichts.
 
   Die Brustwarzen von Männern sind oft empfindlicher als die von Frauen. Die meisten Frauen wissen das nicht, oder ignorieren diese Erkenntnis. Ich nicht.
 
   Ich bewegte den Eiswürfel etwas schneller, doch immer noch nur die Spitze streifend. Er wölbte sich mir entgegen. Empört über diese Anspielungen von flammender Leidenschaft, empört ob der Unbefriedigung seiner Wünsche. Doch ich hob meine Hände soweit, dass der Druck konstant bleibt.
 
   Er rückte wieder zurück. Erst jetzt verstärkte ich den Druck langsam. Nur ein bisschen. Nicht genug. Trotzdem entkam ihm ein leises Stöhnen, ein kurzes Seufzen der Dankbarkeit.
 
   Ich nahm meine Hände weg.
 
   „Ich kann nicht mehr!“, flüsterte er leise.
 
   Aber er muss. Das sind die Momente für die ich lebe. Die Momente, die ich in einer festen Beziehung nie erreichen könnte, weil die Einmaligkeit fehlen würde. Weil der Mann es immer wieder und wieder haben wollen würde. Wenn ich es ihm verweigerte, würde er unbefriedigt bleiben und wenn ich ihm den Wunsch erfüllen würde, würde sich die Einmaligkeit zur Gewöhnlichkeit gesellen. Sich das Wunderbare zum Alltäglichen degradieren.
 
   Denn genau das war es jedes Mal: Ein Wunder. Ein Wunder inmitten der Gleichförmigkeit, eine Erinnerung die in den Männern fortlebt und mich unsterblich machte. Mann für Mann, Erinnerung für Erinnerung.
 
   Ich gestand ihm ein wenig mehr Druck zu. Dann keinen Druck mehr. Mehr Druck, dann keinen. Er seufzte leise. Seine Erregung war größer, als er es je für möglich gehalten hätte. So etwas gab es nur in Filmen, Träumen. Und bei mir.
 
   Und wenn ich ihm doch nur mehr geben würde, könnte er endlich frei sein. Viel brauchte er ja nicht mehr. Ja. So war es fast genug.
 
   „Lass mich mit dir schlafen!“, flüsterte er leise, außer Atem.
 
   Ich zögerte einen Augenblick. Die Versuchung war groß. Aber nein. Es waren nur Kinderträume. Meine Unschuld war eine andere Sache.
 
   Ich antwortete nicht, sondern begann von vorne. Ließ das Eis von seinen Schultern ausgehend über seine Haut gleiten. Immer auf seine Mitte zu.
 
   Schließlich bewegte ich den Eiswürfel in kleineren Kreisen. Begann näher an der Mitte und kam ihr näher.
 
   Er war kurz davor seine Fassung zu verlieren, als ich den letzten Eiswürfel zwischen seine Beine gleiten ließ und ihn dort bewegte.
 
   Als ich die richtige Stelle gefunden hatte und dort rieb, durchlief ihn ein Beben und er schrie. Abgerissene Schreie. Schreie der Ekstase und mehr. Ich verschaffte ihm Erlösung. Erlösung, weil ich ihn endlich sein Verlangen stillte, dass ich in der letzten Stunde aufgebaut hatte.
 
   Ich saugte den herrlichen Anblick in mich auf: Die verspannten Muskeln, die schweißnassen Haare. Kein Anstand, keine Sozialisation, nur er und ich. Die wahrhaftigsten Momente des Lebens. Echte Momente.
 
   Die ekstatischen Schreie wichen den Erleichterten. Endlich konnte er nachgeben. Er versuchte mehr zu bekommen, sich mir entgegen zu drängen. Ich hielt ihn still. Mein Tempo. Nur mein Tempo.
 
   Die Geräusche, die über seine Lippen kamen, waren magisch, ebenso wie sein Gesicht. Ich beobachtete jeden Zug, jedes Detail seines Gesichtes. Wie es sich anspannte, als ich ihm jetzt endlich Freiheit gewährte.
 
   Er war wunderschön. Jeder Mann im Abgrund der Lust ist wunderschön. Und ich beobachtete die Männer immer. Bis zum Ende. Ich registrierte jede Einzelheit ihrer Erregung, jedes Detail ihres Kommens. Ich erinnerte mich an jeden Mann. Jeden Duft, jede Wölbungen, das Gefühl ihrer Haut und weiß, in ihrer Erinnerung werde ich für immer leben.
 
   Erst als sich ein Seufzer der Erleichterung zwischen seinen Lippen hervorstiehlt, nahm ich ihm das Tuch von den Augen.
 
   Seine Augen waren offen und ihm dämmerte langsam, dass die vollkommenste Verführung seines Lebens vorbei war. Wir würden einander niemals wieder sehen, er mich niemals besitzen und keine Frau würde mir gleichwertig sein, keine es je können. Ich war die erste, die ihn dazu gebracht hat, sich fallen zulassen und der Ekstase auszuliefern.
 
   Nur eine Erinnerung. Unsterblich.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Wiedersehen – Nils Geschichte
 
    
 
   Ich starrte auf die regennasse Straße, in deren Pfützen sich ab und zu ein Stückchen Himmel spiegelte. Einen Himmel, den ich erst würde sehen können, wenn ich Feierabend hatte, aus meinem Laden heraustrat und aus der Häuserschlucht nach oben sah.
 
   Ich seufzte leise und horchte auf das Ticken der Uhr. Wieder eine Sekunde weniger zu leben – und noch eine.
 
   Ungeduldig drehte ich den Schlüssel in meiner Hand. Wenn die Sekunden sich doch nur ein wenig mehr beeilen würden! Für einige Augenblicke spielte ich mit dem Gedanken, den Laden eher zu schließen und mir mein Leben zurück zu holen.
 
   Aber wo sollte ich anfangen?
 
   Die Zacken des Schlüssels bohrten sich bei dem Gedanken in meine Handfläche. Unachtsam!
 
   Als die Türglocke hinter mir bimmelte, drehte ich mich auf dem Absatz um, und dankte meinem Schicksal im Stillen dafür, dass ich ausgehalten hatte. Kunden, die so spät kamen, bedeuteten meistens Geld, Geld bedeutete Miete und Essen, und beides bedeutete ein lebenswertes Leben.
 
   Ich setzte mein charmantestes Lächeln auf, und schenkte es der jungen Frau, sie sich suchend umsah.
 
   „Hallo!“, begrüßte ich sie freundlich und verfluchte den Umstand, dass sie erst so spät den Weg in meine Boutique gefunden hatte.
 
   Unter anderen Umständen hätte ich mir ein wenig die Zeit vertrieben und mir ihr geflirtet. Ich warf einen Blick auf die Uhr. – Nein, definitiv zu spät!
 
   Zum Glück schien auch sie gewillt, sich zu beeilen: „Hallo!“, erwiderte sie. „Ich suche ein bequemes Sportoutfit für meine Schwester.“ Ohne auf eine Frage zu warten, erklärte sie: „Sie hat dieselbe Figur wie ich. Am liebsten schwarz-weiß, kurz.“
 
   Ich erwiderte ihr – zugegebenermaßen sehr anziehendes Lächeln – und versuchte ihr Figur einzuschätzen, um ihr rasch helfen zu können.
 
   Trotz der unvorteilhaften Kleidung, die sich eher am schlechten Wetter als an Schönheit orientierte, konnte man erkennen, dass sie eine wirklich gute Figur hatte.
 
   Irritiert warf ich einen weiteren Blick auf ihr Gesicht. Es kam nicht oft vor, dass so hübsche junge Dinger wie sie nicht allen männlichen Personen – ob diese es wollten, oder nicht – ihre Attraktivität und Verführungskraft aufdrängten.
 
   Dieses Mal war mein Lächeln echt und galt nur ihr.
 
   Ich deutete in die Richtung, in der sich einige hübsche Stücke in ihrer Größe befanden und sah ihr zu, wie sie voran ging.
 
   Ihr Gang war zwar leicht wiegend, aber nicht herausfordernd-provokant, wie bei den meisten schönen Frauen, die ihre Beine und ihren Po durch hohe Schuhe betonten. Eher so, als wäre sie zu unschuldig, um von ihrer Verführungskraft zu wissen – oder so, als ahnte sie, dass man ihr trotzdem hinterher sehen würde.
 
   Ich runzelte die Stirn, als ich mich bei diesem Gedanken erwischte. So junge Dinger wie sie waren nicht mein Stil. Zu leicht zu bekommen, zu schwer zu halten. Zu unbefriedigend in jeder Hinsicht.
 
   Ich konzentrierte mich auf sicheres Terrain: „Warum Schwarz-Weiß?“
 
   Die hübsche Blondine mit der unauffällig guten Figur drehte sich zu mir um. In ihren Augen las ich, dass sie sich zurzeit prächtig amüsierte. – Wahrscheinlich über mich?!
 
   Sie schien zu überlegen, während sich ihre Zungenspitze wie von selbst zwischen ihren vorteilhaft geschminkten, vollen Lippen hervorstahl und die Konturen derselben nachfuhr.
 
   Unwillkürlich folgte mein Blick dieser Bewegung, auch wenn ich mich im Stillen für diese Schwäche verfluchte. Also doch! Sie war kein Deut anders, als die anderen schönen Frauen und Mädchen, die ständig versuchten, ihr Aussehen als Waffe einzusetzen, nur um zu sehen, wie sehr sie einen verwunden konnten.
 
   Ich gab mir Mühe, meine Wut über diese Enttäuschung nicht ansehen zu lassen und versuchte in ihrem Gesicht einen Grund für ihr Verhalten zu finden. Flirtete sie nur als Hobby? Wollte sie mich provozieren? Ihre Wirkung testen?
 
   Ihre Augen wirkten merkwürdig unbeteiligt, so als flirte sie tatsächlich nur aus Gewohnheit – und, als wäre sie sich sicher, mich ohnehin zu bekommen.
 
   Schöne Frauen haben anscheinend nie Egoprobleme!
 
   „Ich mag es Schwarz-Weiß!“, beantwortete sie meine Frage achselzuckend, als wäre das Erklärung genug, und drehte sich zum Weitergehen um.
 
   Ich folgte ihr und grübelte über ihre kryptische Antwort, als sie plötzlich abrupt stehen blieb. So abrupt, dass ich dicht hinter ihr zu stehen kam.
 
   Sie drehte sich zu mir um und ihr Gesichtsausdruck war überrascht. Freudig überrascht.
 
   „Meine Güte!“, entfuhr ihr und sie betrachtete mich so eingehend, dass ich beinahe einen Schritt zurück gemacht hätte. „Sie sind Nils Otto, nicht wahr?“
 
   Ich schluckte und fühlte mich augenblicklich schuldig, obwohl ich nicht wusste, wofür. „Woher …?“
 
   Sie kicherte mädchenhaft entzückt. „Schule, Sportunterricht.“
 
   Ich starrte die junge Frau an. Grundgütiger! Auch das noch! Hatte ich doch Recht gehabt: Wieder so eine Hübsche, die alles bekam, was sie wollte!
 
   In Gedanken ging ich all die schönen, verwöhnten Gören durch, die jemals an meinem Unterricht teilgenommen hatten, und versuchte diese ein paar Jahre älter zu denken.
 
   Mir fiel kein Gesicht ein, welches zu ihrem passte. – Eigentlich nicht verwunderlich, denn all diese schönen, jungen, erfolgreichen und verführerischen Gesichter verschwammen meist schon nach kurzer Zeit im Einheitsbrei meiner Erinnerung.
 
   Genauso formlos und gewöhnlich wie ihre Trägerinnen und deren Lebenseinstellungen, Träume und Ziele.
 
   Ich schüttelte meinen Kopf und versuchte meine bitteren Gedanken zu verdrängen. Wir waren doch mittlerweile beide älter geworden. – Wenn auch anscheinend nur ich gereift und desillusioniert.
 
   Sie lachte leise, als hätte sie meine Gedanken gelesen. „Mach dürr und leichenblass aus mir!“
 
   Ich starrte sie an. Also doch nicht?! Wieso dann ihr gezielt provokantes Verhalten?
 
   „Rote Brille!“, ergänzte sie.
 
   Jetzt musste ich mir ein Lachen verkneifen, obwohl ich ihr immer noch kein Gesicht und keine Figur zuordnen konnte. Aber an die Brille erinnerte ich mich!
 
   Und daran, dass sie eine Streberin gewesen war.
 
   Es gab zwei Sorten von Streberinnen: Die einen, die von Gott mit einer überragenden Intelligenz gesegnet waren und in ihr aufgingen. Und die, die sehr intelligent waren und darüber hinaus kein Leben, kein Aussehen und keine Freunde hatten.
 
   Die rote Brille war definitiv letzteres gewesen.
 
   Verzweifelt versuchte ich mich an ihren Namen zu erinnern und an etwas Nettes, was ich über die Person, die sie mal gewesen war, sagen konnte. – Während ihre Augen das sagten, was sie selber wahrscheinlich nie aussprechen würde: „Ich bin nicht beleidigt, ich würde mich auch nicht mehr an mich erinnern, wenn ich nicht zufällig ich wäre.“ Für Sekunden wurde ihr Blick traurig.
 
   „Michaela?“ Meine Augen scannten, ohne mein Zutun, noch einmal ihre Figur und ihr Gesicht. „Was hast du gemacht?“
 
   Sie lachte leise, als hätte sie mit meiner unsensiblen Frage gerechnet. „Ich bin erwachsen geworden.“
 
   Plötzlich wollte ich gerne wissen, wie es ihr gelungen war, dass Märchen vom hässlichen Entlein in ihr Leben zu holen und zum schönen Schwan zu werden. Vielleicht waren solche Frauen anders, weil sie nicht gewohnheitsgemäß ihren Körper einsetzten, um zu bekommen, was sie wollten?
 
   Ich sah demonstrativ auf die Uhr. „Ich habe gleich Feierabend.“
 
   Ohne zu Zögern ging sie auf meine unausgesprochene Frage ein und erkundigte sich: „Wollen wir etwas trinken gehen?“
 
   Erleichtert atmete ich auf. Das war einfach gewesen! „Gerne!“
 
   Sie trat an mir vorbei und ich folgte ihr auf dem Fuße, wollte sie auf keinen Fall entkommen lassen, bevor ich nicht wusste, wie und wieso sie sich so verwandelt hatte.
 
   Als sie die Tür öffnen wollte, griff ich an ihr vorbei und hielt sie ihr – ganz Gentlemen – auf, um sie hinter uns abzuschließen.
 
   Wir überquerten die Straße nebeneinander. Schweigend. Das „Loco“ gegenüber war eine dunkle Bar für Künstler mit melancholischer Musik, die die Sehnsucht weckte. Erinnerungen an flüchtige Liebe.
 
   Ich bestellte einen schwarzen Tee, um wach zu werden, sie einen Gin Tonic. Vielleicht war sie nervös?
 
   „Wieso arbeitest du in einer Sportboutique, ich dachte als Referendar wird man früher oder später Lehrer?“, begann Michaela unverfänglich.
 
   Ich erinnerte mich an die unzähligen Schulstunden, zäh wie Sirup und die ewig gleichen Fragen und anzüglichen Augenaufschläge der Mädchen. Die gehässigen und neidvollen Blicke der Jungen, die mitbekamen, welche Wunschvorstellungen Mädchen wirklich hatten.
 
   Ich erinnerte mich an die unglaublich jungen Jungfrauen, die sich mir so leicht als Opfer angeboten hatten – und vor denen ich noch heute zurückschreckte.
 
   Was nutzten Schwärmereien und Herzen die sich leicht gaben und sich ebenso leicht zurück nahmen?
 
   Ich wusste, dass ich mit den Mädchen geflirtet und es genossen hatte. – Bis ich begriffen hatte, dass keines dieser hübschen Mädchen, der schönen jungen Frauen, mir je das Gefühl geben konnte, dass es ihr wirklich um mich ging.
 
   Dass ich nicht nur eine Eroberung war, die sie den anderen voraus hatte. Eine Trophäe ihrer Eitelkeit.
 
   Ich hörte mich leise und überlegen lachen: „Es war mir zu viel, mich von kleinen Mädchen anschmachten zu lassen.“
 
   Michaela wirkte schuldbewusst und fasste sich an ihre Nase. In diesem Moment wirkte sie unglaublich süß und unschuldig. „Erwischt!“, meinte sie.
 
   Ich musste über ihre ungezwungene Geste lachen. „Du?“
 
   Sie lachte. Kein leises, zaghaftes Lachen, wie es die meisten Frauen auf Lager hatten, sondern ein echtes. Eines, nach dem sich die Männer an der Theke umsahen. Mit einem Mal war ich froh darüber, dass ich es gewesen war, der ihr dieses Lachen entlockt hatte.
 
   „Bis über beide Ohren!“, gestand sie.
 
   Unwillkürlich nahm ich ihre Hand und drückte sie kurz und dankbar für ihre Ehrlichkeit und die Unschuld, mit der sie dieses Geständnis machte. Es muss schwer sein, so etwas zu gestehen, selbst wenn inzwischen Jahre vergangen waren.
 
   „Mit der Boutique …“, ich überlegte kurz, wie ich es am besten in Worte fassen sollte. „Ich wollte frei sein, mir meine Träume erfüllen.“
 
   „Und …?“, fragte sie und wirkte aufrichtig interessiert. In ihren Augen glaubte ich für eine Sekunde den Hauch von Melancholie zu erkennen. Wie einen alten Schmerz, zu tief und zu vertraut, um akut weh zu tun.
 
   Wer oder was hatte ihr so weh getan?
 
   Ich fühlte mich an meinen eigenen Schmerz erinnert – Schöne Frauen! – und meine Antwort war leise: „Es hat nicht funktioniert.“
 
   Michaela schwieg einige Sekunden, wie in Gedanken. Plötzlich verzog sie das Gesicht. „Oh Mist!“, murmelte sie halblaut.
 
   „Was ist?“ Ihr Fluch hatte mich aus meinen bitter-süßen Erinnerungen gerissen.
 
   „Ich habe das Outfit für meine Schwester vergessen! Sie hat morgen Geburtstag.“ Sie schlug sich theatralisch die Hände über den Kopf zusammen. „Wann öffnest du wieder?“
 
   Ich schüttelte den Kopf. „Sei nicht albern! Es ist doch nur über die Straße.“
 
   „Bist du dir sicher?“ Sie nagte schuldbewusste an ihrer Unterlippe. 
 
   Verdammt! Wenn sie nicht bald damit aufhörte, ihre schwanengleiche Weiblichkeit unbewusst einzusetzen, würde ich meine Bedenken vergessen und sie für meine fleischlichen Bedürfnisse benutzen, nur um morgen wieder vor den Scherben einer liebgewonnenen Hoffnung zu stehen!
 
   Ich wandte den Blick ab und murmelte: „Natürlich! Ich habe sogar schon eine Idee, was dir gefallen könnte.“
 
   Ich konnte sie mir schon bildlich in dem figurbetonten schwarzen Outfit vor mir sehen. – Keine Frage, ich fühlte mich zu ihr hingezogen, obwohl sie zu jung war, zu unschuldig und zu hübsch. Aber ich schob diese Erkenntnis der Tatsache zu, dass wir früher beide auf unser Aussehen reduziert worden waren und ich mein Argwohn gegenüber Schönheit in ihr erkannte.
 
   Nachdem ich bezahlt hatte, folgte sie mir in wortlosem Einverständnis nach Draußen. Mädchenhaft hakte sie sich bei mir ein und ließ sich über die Straße führen.
 
   Gott! Schon diese Berührung löste eine Vielzahl an intensiven Vorstellungen in mir aus. – Keine davon war jugendfrei.
 
   „Macht es dir wirklich keine Umstände?“, hakte sie noch einmal nach.
 
   Beinahe hätte ich gelacht. „Ach was!“, beruhigte ich sie. „Ich bin froh, dass du dich ausgerechnet in meinen Laden verirrt hast.“
 
   Und das war ich wirklich. Eine schöne, junge Frau, die sich ihrer Wirkung auf Männer nicht bewusst zu sein schien und nur deswegen so kokett wirkte, weil sie glaubte, niemand würde sie bemerken.
 
   Ich schloss die Tür auf und wir traten ein; dass Schellen der Glocken klang überraschend hell in dem stillen Laden, als ich hinter uns wieder abschloss. Als ich begriff, wie diese Situation für sie sein musste, ließ ich den Schlüssel innen stecken – zu ihrer Beruhigung – und schaltete das Licht ein.
 
   Sie folgte mir in den hinteren Teil des Ladens, wo ich ihr einen kurzen Zweiteiler reichte.
 
   Der würde ihrer Schwester gefallen!
 
   Ich sah Michaela zu, wie sie die Kabine betrat und mir noch ein dankbares Lächeln für mein Verständnis schenkte, und versuchte mich an ihre Schwester zu erinnern.
 
   Ein Schwan oder ein hässliches Entlein?
 
   Verdammt! Michaela hatte keine Schwester!
 
   Was für ein Spiel spielte sie?
 
   Unwillig riss ich den Vorhang zurück. Sie stand dort, angezogen und sah mich herausfordernd an.
 
   Sie hatte das von Anfang an geplant? Also doch!
 
   In meinem Inneren tobten zwei Gedanken: Sie rauszuschmeißen oder einfach zu nehmen, was sie mir anbot.
 
   „Du hast überhaupt keine Schwester!“, murmelte ich und hoffte auf eine halbwegs akzeptable Erklärung.
 
   „Stimmt genau!“, gab sie unumwunden zu und ihr Blick ließ meine Moralvorstellungen kippen. Natürlich würde ich sie heute Nacht benutzen und morgen früh genauso unbefriedigt sein, wie die vergangenen Jahre. – Und sie würde zu dieser Vergangenheit gehören!
 
   Egal, für Jetzt spielte es keine Rolle
 
   Warum provozierte sie mich auch?
 
   Mit einem Schritt war ich bei ihr, zog sie an mich und küsste sie so, wie es mir gefiel.
 
   Als ich ihre plötzliche Ablehnung spürte, ließ ich sie verwirrt los. „Aber …“
 
   „Psst!“, sie legte mir einen Zeigefinger an die Lippen. „Deswegen bin ich hier!“, gestand sie leise und meine Verwirrung vergrößerte sich.
 
   Mit einer freien Hand zog sie ein Tuch aus ihrer Jackentasche. Ich blinzelte verunsichert. „Was hast du vor?“
 
   „Vertrau mir!“, bat sie nachdrücklich.
 
   Ich wusste, dass ich es überhaupt nicht mochte, beim Sex nicht die Kontrolle zu haben, obwohl ich immer von einer aktiven Frau geträumt hatte. Trotzdem – oder vielleicht gerade deswegen – brachte mich ihre Bitte dazu, ihr meine Hände zu überlassen und es ihr zu gestatten, mich an die Vorhangsstange zu fesseln.
 
   Sie zog ein weiteres Tuch aus ihrer Tasche und verband mir die Augen.
 
   Davon hatte ich schon einmal geträumt. – Aber in meinen Träumen war ich in Sicherheit gewesen. Weder die Frau, noch das, was sie tat, hatten mir schaden, mich wirklich berühren, können.
 
   Ich stöhnte leise bei dem Gedanken, was ich jetzt gerne mit Michaela tun würde.
 
   Doch sie hatte die Kontrolle und ließ sich unglaublich viel Zeit, bis sie mich endlich berührte. Die nackte Haut an meinem Hals berührte, ihre Finger nach unten flattern ließ, zum offenen Hemd, bis sie von dem ersten Knopf gestoppt wurde.
 
   Sie öffnete ihn langsam, ließ ihren Atem ihrer Berührung folgen und arbeitete sich langsam nach unten vor.
 
   Obwohl es ganz und gar nicht das war, was ich bevorzugte, waren ihre Bewegungen kunstvoll und ihre Berührungen himmlisch.
 
   Ich zitterte leicht und gönnte ihr diese Bestätigung.
 
   Minutenlang ließ sie ihre Finger über meinen Körper tanzen, gönnte jedem Quadratzentimeter Haut ihre Aufmerksamkeit, bis ich vor verhaltenem Verlangen laut schreien wollte.
 
   Ich sog scharf die Luft ein, als sie endlich meinen Gürtel öffnete. Gott! Mit dieser Langsamkeit konnte sie einen wirklich um den Verstand bringen!
 
   Ich half ihr und trat aus der Jeans heraus. Sie zog sogar meine Socken aus, bevor sie mit den Händen meine Beine nach oben fuhr.
 
   „Bitte“, hörte ich mich leise flüstern und wölbte mich ihr entgegen.
 
   Sie lachte leise und in der Dunkelheit kam mir dieses winzige Geräusch sehr sinnlich vor. Es strich wie Feuer über meine Haut und über meine Brustwarzen.
 
   Ich rang nach Atem. Sie konnte unmöglich wissen, dass meine Brustwarzen dermaßen erogen waren!
 
   Ihre Hände wanderten zu meiner Boxershorts und rollten sie nach unten.
 
   Ich spürte Michaelas Wärme neben mir, bevor sie mir ihre Frage ins Ohr hauchte: „Hast du einen Kühlschrank im Laden?“
 
   Ich nickte und ergänzte: „Hinten.“
 
   Als ich hörte, wie sie die Kabine verließ, kamen mit der plötzlichen Kälte des Alleinseins die Bedenken.
 
   Ich erinnerte mich an ihr Geständnis und daran, wie ich sie früher behandelt hatte.
 
   Sie könnte mich einfach hier angebunden stehen lassen, vielleicht den Laden öffnen und den Vorhang zurückziehen.
 
   Als in diesem Moment der Vorhang bewegt wurde, entfuhr mir ein leiser Aufschrei. „Was …?“
 
   Sie ließ die Eiswürfel leise gegen das Glas klirren ließ und ich atmete erleichtert ein.
 
   Gerade, als ich mich wieder entspannt hatte, ließ sie einen eiskalten Tropfen auf meinen Bauch schmelzen. Ich verspannte mich und wappnete mich gegen ihre Folter.
 
   Den zweiten Würfel bewegte Michaela mit langsamen, kreisenden Bewegungen mein Bein empor, bis zum Knie. Dasselbe wiederholte sie an dem anderen Bein. Erst dann wanderte sie höher, über das Knie hinaus, meinen Schenkel hinauf.
 
   Ich blieb still, gönnte ihr kein Wort, kein Seufzen, bis sie meine Brustwarze berührte. Langsam begann sie, das Eis hin und her zu bewegen. Langsam, eine Fingerbreite in jede Richtung, wobei sie nur die Spitze seiner Brustwarze berührte, sonst nichts.
 
   Ich wimmerte leise.
 
   Grundgütiger! Sie wusste es!
 
   Sie bewegte den Eiswürfel etwas schneller, doch immer noch nur die Spitze streifend. Ich wölbte mich ihr entgegen. War empört über diese Anspielungen von flammender Leidenschaft, empört ob der Unbefriedigung meiner Wünsche. Doch sie spielte mit mir, genoss ihre Macht und hob ihre Hände soweit, dass der Druck konstant bleibt.
 
   Ich rückte zurück. Erst dann verstärkte sie den Druck langsam, wurde schneller. Nur ein bisschen. Nicht genug. Trotzdem entkam mir ein leises Stöhnen, ein kurzes Seufzen der Dankbarkeit.
 
   Sie nahm meine Hände weg.
 
   „Ich kann nicht mehr!“, flüsterte ich leise.
 
   Wenn sie selber auch etwas davon haben wollte, sollte sie mich jetzt losbinden!
 
   Sie ignorierte meinen Einwand und gestand mir mehr Druck zu. Dann keinen Druck mehr. Mehr Druck, dann keinen. Druck, Nichts. Eine Minute lang.
 
   Ich seufzte leise. Meine Erregung war größer, als ich es für möglich gehalten hätte. Und das ohne Verpflichtung.
 
   Und wenn sie mir nur ein wenig mehr geben würde … Viel brauchte ich nicht mehr. Ja. So war es fast genug.
 
   Aber sie? Was war mit ihr?
 
   „Lass mich mit dir schlafen!“, flüsterte ich leise, außer Atem.
 
   Sie antwortete nicht, sondern begann von vorne. Ließ das Eis von meinen Schultern ausgehend über meine Haut gleiten. Immer auf meine Mitte zu.
 
   Schließlich bewegte sie den Eiswürfel in kleineren Kreisen. Begann näher an der Mitte und kam ihr näher.
 
   Folter!
 
   Ich war kurz davor meine Fassung zu verlieren, als sie einen Eiswürfel zwischen meine Beine gleiten ließ und ihn dort bewegte.
 
   Als sie die richtige Stelle gefunden hatte und dort rieb, war die Welle da, türmte sich innerhalb von Sekunden auf und spülte alles weg – Moral, Sozialisation, Hoffnungen und Träume –, alles, was ich jahrelang als Schutz vor mir her getragen hatte.
 
   Ich hörte mich selber schreien und verlor den letzten Rest an Kontrolle über meinen Körper, der sich ihr willig und erleichtert entgegen drängte, und sich in abgehackten Seufzern ergoss.
 
   Sie ließ mir etwas Zeit, um wieder zu Atem zu kommen und mich zu sammeln, bevor sie die Augenbinde löste.
 
   Meine Augen wanderten sofort zu Michaelas Gesicht, versuchten zu ergründen, was geschehen war und noch geschehen würde, doch sie sah mich nicht an. Auch nicht, als sie die Fesseln löste.
 
   Mit einem Mal kam ich mir schäbig vor, als habe ich nicht ihren Ansprüchen genügt. Sie hatte nichts von meinem Amüsement gehabt!
 
   Ich berührte mit dem Zeigefinger ihr Kinn und hob ihr Gesicht, so dass sie mich ansehen musste.
 
   Die Endgültigkeit in ihren Augen ließ mich klarer denken, die Situation realistischer sehen: Eine einmalige, vollkommene Verführung, ohne sich hinzugeben oder überhaupt einen Teil von sich selber preiszugeben!
 
   Im Grunde genau das, was ich immer gemacht hatte – und trotz besseren Wissens ab und zu noch heute tat. – So hatte wenigstens niemand eine Chance mich zu verletzen.
 
   Aber welcher Mann hatte Michaela so verletzt und sie zu solch einer eiskalten Verführerin werden lassen? Zu einer sündhaft schönen Erinnerung ohne Verpflichtungen und ohne dass man ihrer je Habhaft werden konnte?
 
   Ich griff nach ihr, doch Michaela wich aus, ging stumm an mir vorbei und hing das Sportoutfit wieder an den Ständer.
 
   Sie würde mich wirklich hier stehen lassen. Nackt, allein und benutzt!
 
   Wut auf sie und die anderen schönen – ach so reinen und unschuldigen – Mädchen stieg in mir auf, konsumierte die Bitterkeit, welche sich zusammen mit dem Gefühl, Mittel zum Zweck gewesen zu sein, eingestellt hatte, während ich aus dem Schatten zusah, wie sie die Tür aufschloss.
 
   Plötzlich erinnerte ich mich an die Melancholie in ihrem Blick und an den tief verschütteten Schmerz – und begriff!
 
   Für Sekunden stritten Ehrgefühl und Moral einen erbitterten Streit in meinem Inneren, bevor Mitgefühl und unbestimmte Zuneigung gewannen.
 
   „Michaela!“ Ich stürzte hinter ihr her. Sollten die Passanten und Nachbarn doch denken, was sie wollten! So einfach würde ich es ihr nicht machen!
 
   Sie war schon auf der Straße, als ich ihren Arm zu fassen bekam. Sie versuchte ihn mir zu entziehen, doch ich hielt sie unerbittlich fest und zog sie zurück. Sanft aber bestimmt.
 
   „Hei!“, rief ein älterer Mann, der in Begleitung seiner Freundin war, von der anderen Straßenseite. Ich konnte sehen, dass er seine Begleiterin über die Straße dirigieren wollte.
 
   „Michaela!“ Ich drückte sie durch die Tür. „Hör mir zu!“
 
   Sie schüttelte energisch den Kopf. Doch die Trauer war wieder in ihrem Blick, direkt unter der Wut und der Enttäuschung und schwellte.
 
   „Du kannst mich nicht so einfach stehen lassen“, behauptete ich. „Nicht so …“ Ich machte eine Geste, die alles mit einschloss: Mein Leben, ihr Leben, all das, was vorhin geschehen war.
 
   „Das habe ich bereits!“ Michaelas Stimme war kalt und ihre Augen versuchten es ebenfalls zu sein. Verärgert befreite sie sich aus meinem Griff. „Mich wirst du nie bekommen!“, fauchte sie wütend und stürmte aus meinem Laden.
 
   Der Kloß in meinem Hals verdickte sich und hielt die Wut in Schach. – Und auch die merkwürdige Enttäuschung, die ihr endgültiges Gehen hinterließ.
 
   Der fremde Mann kam Michaela hilfsbereit entgegen und verschaffte mir durch ihre gezwungene Erklärung genau die Sekunden Zeit, die ich benötigte.
 
   „Michaela!“ Automatisch drehte sie sich zu mir um, und fing den Gegenstand, den ich aus der Tür heraus zuwarf.
 
   Verwirrung schien alle anderen Emotionen in ihr zu verdrängen, als sie ihn unschlüssig in der Hand drehte. „Was…?“
 
   „Der Schlüssel zu meinem Laden, zu meiner Wohnung und meinem Leben.“ Ich zuckte mit den Achseln und ignorierte den pikierten Blick des Pärchens. „Falls du mir eine zweite Chance geben kannst, einfach reden möchtest oder auch noch den Rest meiner Existenz zerstören willst!“
 
   Ich drehte mich um. „Du hast zwei Wochen Zeit!“, fügte ich noch hinzu, dann verschwand ich so schnell, dass sie weder antworten, noch mir den Schlüssel zurückgeben konnte.
 
    
 
   Fürs erste legte ich von Innen das Schnappschloss vor. Ich wusste, ich verließ mich darauf, dass sie tief in ihrem Inneren tatsächlich ein netter, unschuldiger Mensch war. Und heute würde sie mich weder abermals verführen, noch mich für immer aus ihrem Leben verbannen können!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Die Geburtstagsüberraschung
 
    
 
   Ich friere.
 
   Obwohl ich das Gebäude gerade erst verlassen habe, beträgt die gefühlte Außentemperatur bereits Minus 18 Grad; Tendenz Dank der späten Nachtstunde weiter sinkend.
 
   Als eine Windböe über den nahezu leeren Parkplatz des Industriegeländes fegt, beschleunige ich meine Schritte Richtung Firmenwagen.
 
   „Es soll ja Leute geben, die nach einem Kundengespräch nicht mehr über Parkplätze joggen!“ Meine Freundin Melanie klingt gut gelaunt und klimpert demonstrativ mit ihrem Schlüsselbund. „Wie wolltest du ins Auto kommen?“
 
   „Du kennst mich einfach zu gut!“ Tatsächlich liegt mein Autoschlüssel zwei Fahrstunden weiter südlich im Büro unserer gemeinsamen Firma.
 
   Melanie lacht bestätigend. „Gut genug, um zu wissen, warum du gerade nicht mit dem interessierten Mattis Marèa geflirtet hast!“
 
   „Ich kann nicht flirten!“, behaupte ich. „Haben wir den Auftrag trotzdem?“
 
   „Ja!“ Melanie betätigt die Funkfernbedienung und die Türen des Autos entriegelten sich. „Und morgen zum Geburtstag bekommst du einen Gutschein für die Flirtschule!“
 
   „Pffft …!“ Ich öffnete die Autotür, „… wenn du dein Geld unbedingt aus dem Fenster werfen willst!“ Ich steige ein. „Du weißt, ich bin nicht auf der Suche – und eigentlich sowieso nicht daran interessiert!“
 
   Melanie lässt sich auf den Fahrersitz sinken.
 
   „Mist!“ Melanie trennt das mobile Navigationsgerät von der Stromversorgung. „Das gingt auf die Batterie!“ Sie drehte den Schlüssel im Zündschloss.
 
   Nichts tut sich.
 
   „Großer Gott!“, Melanie starrt das Symbol auf dem Armaturenbrett an. „Das Auto hat gerade den Schlüssel dekodiert!“
 
   „Was?“ Entsetzt sehe ich mich um. Wir sind mitten in der Nacht mitten im Nirgendwo. „Während du suchst und mit dem Pannennotdienst telefonierst, gehe ich noch mal zur Firma!“, beschließe ich.
 
   *
 
   „Alle weg!“ Ich lasse mich zurück auf den Sitz sinken.
 
   „Meine Nachrichten sind noch schlechter!“ Melanie sieht frustriert aus. „Der Notdienst braucht wegen anderer Notfälle mindestens zwei Stunden!“
 
   „Ist nicht war!“ Ich hauche in meine Hände. „Was ist mit einem Taxi?“
 
   „Ein Taxi wohin? Und wie kommen wir dann zu unserem Auto?“
 
   „In die Innenstadt, in eine Kneipe? In zwei Stunden kommen wir wieder?“, schlage ich vor, weil ich weiß, dass wir uns heute Nacht um den Wagen kümmern müssen.
 
   „Und wenn der Notdienst eher kommt?“
 
   Ich schweige, während mir langsam klar wird, dass ich in meinen Geburtstag hineinfrieren würde, wenn mir keine Alternative einfällt.
 
   „Was ist mit dem Club?“, schlägt Melanie vor.
 
   „Du meinst doch nicht etwa den Swingerclub den wir auf dem Hinweg gesehen haben?“ Ich bin entsetzt. Mehr als entsetzt!
 
   „Doch!“ Zu meiner Überraschung nickt Melanie. „Er ist sicher warm und Sekt werden sie dort auch haben. – Wir können für den Pannendienst eine Nachricht am Auto zurücklassen und sind bei Anruf in drei Minuten wieder hier.“
 
   „Es ist ein Swingerclub!“, erinnere ich. „Da gehen frustrierte und gelangweilte Leute hin, um es mit anderen frustrierten und gelangweilten Leuten zu treiben!“
 
   „Und woher nimmst du deine Weisheit, aus Talkshows?“ Melanie lächelt, was mich zur Weisglut treibt. – Jeder WEISS doch, wie Leute sind, die in Swingerclubs gehen!
 
   „Pass auf: Wir gehen hin, setzen uns an die Bar und trinken einen Sekt, während wir in deinen Geburtstag hineinfeiern?!“
 
   Als ich nicht reagiere fügt Melanie hinzu: „Oder wollen wir um null Uhr die Eisblumen von den Fensterscheiben lecken?“
 
   „Witzig!“ Ich sehe nach Draußen und wiege die Optionen gegeneinander ab. Das Auto würde sicher nicht wärmer werden.
 
   „Wir haben keinen Sex!“, behaupte Melanie. „Wir können einfach etwas trinken, warten und beobachten!“
 
   „Nur Trinken und Warten?“, vergewissere ich mich.
 
   „Nur Trinken und Warten!“, bestätigt Melanie.
 
   *
 
   „Ich muss völlig irre geworden sein!“, behaupte ich, während wir aneinandergedrängt im Empfangsraum warten und sich das mulmige Gefühl in meinem Inneren verstärkt.
 
   Doch trotz meiner Behauptung finde ich die Idee gar nicht mehr so irre. Wahrscheinlich, weil mir hier warm ist.
 
   „Guten Abend, die Damen!“ Unbemerkt hat sich ein Mann hinter den Tresen geschoben und mustert uns interessiert.
 
   Am liebsten würde ich im Erdboden versinken!
 
   Erst als Melanie kichert, wage ich es hochzusehen. Kein dickbäuchiger Macho, geouteter Talkshow-Swinger und auch kein Möchtegern-Pornodarsteller. Ein sympathischer, normaler Mann.
 
   Obwohl … für normal ist er zu gut trainiert und wirkt mit seinen markanten Gesichtszügen unter den blonden Haaren auch überdurchschnittlich attraktiv.
 
   Mein Blick gleitet an seinem Outfit herab – schwarzes Netzhemd und Shorts, nackte Füße. – Selten habe ich so perfekte Zehen gesehen!
 
   „Na, keine Teufelsfüße gefunden?“, unterbricht er meinen Gedanken.
 
   Erschrocken sehe ich auf. Sind meine Gedanken so deutlich in meinem Gesicht abzulesen? – Er zwinkert mir zu. Wie um mir versichern, dass es ihm nichts ausmacht.
 
   „Ich wollte nicht … Ich …“ Ich verstumme nervös, als mir klar wird, dass ich gar nicht weiß, was ich sagen will.
 
   „Schon gut!“ Er schenkt mir ein Lächeln. „Zum ersten Mal in einem Club?“
 
   Ich nicke stumm, während Melanie den Kopf schüttelt.
 
   Erst beim dritten Versuch finde ich meine Sprache wieder. „DU warst schon mal in einem Swingerclub?“
 
   „Ja!“ Melanie wird nicht einmal rot.
 
   „Weiß dein Mann davon?“, ist alles, was mir einfällt.
 
   „Will ich doch hoffen!“ Melanie grinst: „Schließlich war er dabei!“
 
   Ich benötige einige Sekunden, um das Gehörte mit Melanies vorangegangener Argumentation für einen warmen Aufenthaltsort zu verbinden.
 
   Nach einem kurzen Anflug Wut ob des Verrates, wächst meine Neugierde – schließlich würde sie mich niemals an einen scheußlichen Ort bringen.
 
   „Aber noch nie hier?“, erkundigt sich der Charmante.
 
   Ohne die Antwort abzuwarten, tritt er hinter dem Tresen hervor und bietet uns seine Arme an. „Ladies! Die Führung mit Nick!“
 
   Ich zögere keinen Augenblick – Eine offizielle Führung klingt wie offizieller Schutz – und lasse mich durch einen großen Umkleideraum führen.
 
   Wie in einem Schwimmbad gibt es Schrankreihen und Sitzmöglichkeiten. Spiegel und Makeup Boxen, Haarspray und Föhn bieten Hilfestellung für verschönernde Handgriffe. Sauber und durchdacht. Ein Eindruck, der mich beruhigt.
 
   Am Ende der Umkleide folgen wir Nick eine Treppe hinab.
 
   Eine Bar. Bewegliche Lichtmuster und eine geschickt eingesetzte Beleuchtung zaubern eine so unwirkliche Stimmung, dass mir die Kuschelnischen und Himmelbetten erst beim zweiten Blick auffallen.
 
   „Am Wochenende ist es voller!“, meint Nick. Seine Stimme an meinem Ohr lässt meinen Unterleib kribbeln.
 
   „Ist schon voll genug!“, meine ich.
 
   Tatsächlich sind für einen Arbeitstag überraschend viele Leute da.
 
   Ich versuche mir verstohlen einen Eindruck von ihnen zu machen, ohne mich bei meinen Blicken erwischen zu lassen und ohne zu interessiert zu wirken.
 
   „Mach dir keine Sorgen! Hier fragt jeder und ein Nein ist ein Nein – ganz zivilisiert!“, beruhigt mich Nick, während er uns aus der Disko in einen Gang führt.
 
   Nach wenigen Schritten und einer Biegung stehe ich vor einem großen Pool, der von Lichtern wie magisch beleuchtet scheint. Ein Wasserfall verbirgt eine Treppe und Palmen sorgen für exotische Atmosphäre.
 
   „Beheizt!“, behauptet Nick und zeigt auf die andere Seite. „Die Sauna!“
 
   Ich staune. Dieser Club ist keine Kaschemme! Hier gibt es Luxus pur!
 
   Noch während ich über meine bisherigen Vorurteile nachdenke, kommt ein Pärchen die Treppe hinter dem Wasserfall hinunter. Ganz gewöhnliche Leute, die Hand in Hand und nur in Dessous gekleidet an unserer Dreiergruppe vorbeiflanieren.
 
   Ich kann den Blick nicht abwenden. Vor allem, weil mich sowohl der Mann als auch die Frau interessiert mustern.
 
   Verwirrt sehe ich Melanie an. Wie kommt es, dass diese Menschen an mir interessiert sind, obwohl ich gehemmt bin und nicht überdurchschnittlich gut aussehe?
 
   „Wollt ihr euch erst die Spielwiesen ansehen, oder euch umziehen?“, erkundigt sich Nick.
 
   „Umziehen?“ Ich kann das Entsetzen nicht aus meiner Stimme drängen. Ein Blick auf Melanie beweist, dass sie von diesem Umstand gewusst hat. Hexe!
 
   „Wir haben eine hervorragende Boutique!“, behauptet Nick und führt uns durch mehrere Gänge zu einem kleinen Shop.
 
   Ich zwinge mich zur Ruhe. Die anderen Gäste sind ebenfalls in Dessous gekleidet, Ich werde auffallen oder mich negativ abheben.
 
   Hoffe ich!
 
   Aufregung mischt sich in das Klopfen meines Pulses, als ich den Laden betrete.
 
   *
 
   „Schon mal herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!“ Ich bin perplex, als mir Melanie einen Hauch von Nichts in die Hand drückt.
 
   Schließlich begutachte ich das kurze, netzartige Kleid, welches verführerisch wirkt und tatsächlich nur die notwendigsten Körperpartien bedecken würde.
 
   Wärme und Dessous oder bei Eiseskälte in meinen Geburtstag hineinfeiern?
 
   Nachdenklich sehe ich durch das Fenster, welches einen Blick in den Barraum erlaubt. Ich habe es bei der Erkundung nicht einmal bemerkt. Doch nun habe ich selbst auf die Entfernung das Gefühl, dass Nick mich ebenso beobachtete, wie sein Gesprächspartner.
 
   Als die Lichtreflexe über den Unbekannten gleiten kann ich kurz einen verschmitzten Sunnyboy mit halblangen, blauschwarzen Locken erkennen, der mich tatsächlich ungeniert mustert.
 
   Als er meinen Blick bemerkte, lächelt er.
 
   Mit seinem Lächeln verschwindet meine Unsicherheit.
 
   Ich bin nicht weniger hübsch als die anderen anwesenden Frauen, und wenigstens einmal in meinem Leben kann ich mein Desinteresse an Erotik über Bord werfen und so tun als sei auch ich sinnlich!
 
   *
 
   „Du siehst umwerfend aus!“, behauptet Melanie, die inzwischen eine rote Korsage angezogen und am Eingang zur Bar gewartet hat.
 
   „Das finde ich auch!“ Der dunkelhaarige Adonis gesellt sich an Nicks Seite zu uns.
 
   „Darf ich euch Jan vorstellen, meinen Chef?“ Nicks Lächeln ist umwerfend und scheint mir allein zu gelten.
 
   Ich kann nicht anders, als zurückzulächeln, bevor ich dem Vorgestellten die Hand reiche. Sicher kommen viele Frauen wegen der beiden Charmeure.
 
   „Laura!“, stelle ich mich vor, während Jan meine Finger in der sinnlichen Parodie eines Handkusses zu seinen Lippen führt.
 
   Überrascht setzt mein Herz einen Schlag aus, als Jans Zunge kurz über meine Haut gleitet, während er mir bei dieser unüblichen Liebkosung in die Augen blickt.
 
   „Was darf Nick den beiden Damen denn zu Trinken bringen?“ Jan führt mich zu einer Sitzgruppe und ich lasse es verwirrt zu.
 
   „Sekt für mich und das Bald-Geburtstagskind!“, behauptet Melanie mit einem Blick auf ihre Armbanduhr.
 
   Unter Jans plötzlich prüfendem Blick wird mir heiß.
 
   „Darf man noch fragen?“
 
   „Dreißig!“ Ich kann nicht fassen, dass ich wirklich antworte!
 
   „Du nutzt deinen dreißigsten Geburtstag, um zum ersten Mal in einen Club zu gehen – in meinen?“
 
   Ich glaube Stolz in seiner Stimme zu hören und es tut mir beinahe leid, ihn zu desillusionieren. „Wir haben eine Autopanne und der Notdienst kommt in frühestens zwei Stunden.“
 
   Jan wirft den Kopf in den Nacken und lacht. Ein verführerischer Laut, der sich über die Musik erhebt und meine Sinne in Aufruhr versetzt.
 
   Was ist bloß los mit mir? Liegt es an der verführerisch-verruchten Atmosphäre des Clubs oder an seinem charismatischen Besitzer, dass ich mich mit einem Mal begehrenswert finde – und sinnlich erregt?
 
   „Und was habt ihr so spät in dieser Gegend gemacht?“
 
   „Wir hatten einen Geschäftstermin.“ Ich antwortete wahrheitsgetreu.
 
   „Ja, wegen einer Promotion bei Mattis Marèa!“, Melanie deutete auf den gut aussehenden jungen Mann, der sich zu meiner Überraschung nur in Boxershorts bekleidet an der Theke stand und mit Nick spricht.
 
   „So ein Zufall!“ Jans Blick wird plötzlich ernst, als er sich näher zu mir beugt. „Ich benötige gerade eine Promotion für eine extravagante Idee!“
 
   Was denkt er? Nur weil er sexy ist, führen Melanie und ich seine Promotion durch?
 
   Doch trotz seiner Dreistigkeit fühle ich mich geschmeichelt. „Tut mir leid, ich betreue keine Swingerclubs oder sexklusiven Angebote!“
 
   Jan lacht und sein Gesichtsausdruck wirkt nun ernsthaft interessiert. Trotz meiner Unerfahrenheit mit Ernsthaftigkeit kann ich den Unterschied erkennen: Aus dem Spiel ist ernst geworden – und ich habe keine Ahnung wieso.
 
   Jan klärt mich umgehend auf: „Diese Abfuhr habe ich von ihnen bereits zweimal telefonisch erhalten! – Aber sie sollen die Besten sein … “ Er nimmt meine Hand abermals in seine und meine Konzentration verschiebt sich schlagartig und mit einem leicht elektrischen Kribbeln in meinen Unterleib. „… und ich will die Besten!“
 
   Ich benötige Sekunden, um das Ausmaß der Worte zu begreifen. – Dann gleitet mein Blick zu Melanie, die den Unschuldsengel mimt.
 
   „Der Schlüssel ist gar nicht dekodiert, oder?“
 
   Meine Freundin sieht zu Boden, als habe sie Angst vor meiner Reaktion.
 
   „Ich finde Jans Idee gut und du wärst niemals hergekommen, um es dir anzusehen.“ Sie zuckt mit den Schultern. „Ich dachte, es dir anzusehen wäre ein außergewöhnliches Geburtstagsgeschenk!“
 
   „Und ich dachte, es am eigenen Leib zu ERFAHREN wäre ein außergewöhnliches Geburtstagsgeschenk!“, behauptet Jan.
 
   In seinem Blick liegt eine Herausforderung, der ich nicht widerstehen kann.
 
   „WAS genau am eigenen Leib erfahren?!“
 
   *
 
   In der Clubeigenen Küche ist die Musik nur noch als Bass in meinen bloßen Fußsohlen spürbar. Sie verursacht eine Vibration, die meinen Puls in Aufruhr versetzt und sich auf meiner Haut als Gänsehaut fortpflanzt.
 
   Mühsam widerstehe ich dem Drang mich umzudrehen, als Jan hinter mich tritt. Seine Wärme in meinem Rücken scheint mich einzukreisen und festzusetzen, noch während er die Binde hebt und sie gekonnt über meine Augen schiebt.
 
   Mein Mund wird trocken, doch Sekundenlang geschieht nichts. Er gibt mir Zeit, mich an die Blindheit zu gewöhnen – und an meine anderen Sinne, die kurz in Aufruhr geraten, sich jetzt aber wieder fügsam auf die wichtigsten Dinge konzentrierten: Mich und Jan.
 
   Ich kann den leichten Luftzug spüren, bevor seine nackte Brust meinen Rücken berührt und muss gegen den Wunsch ankämpfen, mich gegen ihn zu lehnen und mich vertrauensvoll fallen zu lassen.
 
   Seine Hände gleiten unter die Träger meines Kleides und streichen sie nach unten. Über die Oberarme, die empfindlichen Ellenbeugen entlang. Als er an meinen Handflächen die Berührung abbricht, fühle ich mich sekundenlang wie aus einem Traum gerissen.
 
   Dann berühren Jans Finger meine Schlüsselbeine, gleiten in den Raum zwischen meinen Brüsten und zwängen den engen Stoff nach unten, über die Schwellung meines Busens hinab, über den Bauch und die Oberschenkel.
 
   Ich zittere, obwohl es wahrlich nicht kalt ist.
 
   Offenbar sorgsam darauf bedacht, nicht mein Venusdreieck zu berühren, schiebt Jan mein Höschen nach unten und bedenkt dabei jeden Zentimeter meiner Beine mit einer Berührung aus seidiger Unterwäsche und rauer Männerhand.
 
   Ein fabelhafter Kontrast, der mir nie zuvor aufgefallen ist.
 
   Tatsächlich gefällt mir diese Prozedur. – Auch wenn ich ihm das niemals eingestehen werde.
 
   Dann wird mir mein eigener Gedanke bewusst – und dass ich nackt vor einem Wildfremden stehe.
 
   Unwillkürlich heben sich meine Hände, um sich vor seinen Blicken, die ich nur vermuten kann, zu verbergen.
 
   „Nicht!“ Jans Bitte bringt mich dazu, meine Arme wieder sinken zu lassen.
 
   „Was geschieht nun?“ Meine Stimme klingt nervös.
 
   „Ich werde dich vorbereiten und dir jeden Schritt erklären – wenn du wünschst!“
 
   Ich bringe ein Nicken zustande und schließe die Augen hinter der Binde, um mich noch mehr auf meine Sinne konzentrieren zu können.
 
   Höre ich da Wasserplätschern? Einen Schwamm, der ausgewrungen wird?
 
   Tatsächlich ist die nächste Berührung warm und nass, eindeutig ein Schwamm, der nun auf meiner Haut kreist. Reizend und stimulierend, während Jan doch vorgab zu säubern und vorzubereiten.
 
   Ich staune über meine eigene Empfindsamkeit. Noch nie habe ich etwas so intensiv erlebt, keine Berührung so bewusst wahrgenommen.
 
   Selbst mein Puls geht schneller als normal, erregter.
 
   Als Jans Atem über meinen Körper bläst, den Berührungen des warmen Schwamms folgt, über meine Füße, die Innenseite der Schenkel hinauf und schließlich an meinem Dreieck endend, kann ich einen Seufzer nicht länger zurückhalten.
 
   Himmlisch!
 
   „Ich werde dich jetzt rasieren!“ Jan drückt leicht gegen meine Oberschenkel und ich verstehe. Ich muss die Beine für ihn öffnen und ihm mein intimstes Körperteil anvertrauen.
 
   Mit einer Mischung aus Angst, Schamgefühl und Neugierde gehorche ich.
 
   „Rasiergel!“, erklärt Jan, bevor er eine kalte Substanz auf meiner Intimzone verteilt.
 
   Es kostete mich Überwindung, ruhig stehen zu bleiben, während Jan mich professionell rasiert. Streifen um Streifen schabt der Rasierer über meine Haut, entfernt die Haare. Das Dreieck wird kleiner, der freigelegte Rest empfindlicher.
 
   Ich hoffe, dass Jan nicht bemerkt, wie sehr mich der Vorgang erregt.
 
   Schließlich kann ich meine vollständige Nacktheit spüren. Verletzlich und qualvoll erregt scheint diese Zone förmlich vor Lust zu pulsieren.
 
   Etwas, was meine Frigidität in Frage stellt.
 
   „Zwei Schritte nach hinten!“, befiehlt Jan.
 
   Langsam trete ich einen Schritt zurück. Dann noch einen.
 
   „Setz dich!“
 
   Tief durchatmend beschließe ich zu vertrauen und werde nach wenigen Zentimetern belohnt. Eine Liege. Ich taste nach den Rändern; sehr schmal.
 
   „Ein Stück nach hinten rutschen!“ Jan stoppt mich mit einem Griff um meine Unterschenkel. „Und jetzt hinlegen!“
 
   Ich leiste dem Befehl Folge und kann ein leises Kichern ob meiner eigenen Verwegenheit nicht länger unterdrücken.
 
   „Ich wusste gar nicht, dass ich so erheiternd bin!“ Jan muss sich über mich gebeugt haben, denn seine Stimme thront über mir und macht mir meine Situation bewusst.
 
   Ausgeliefert!
 
   Doch wie ich es auch drehe und wende. Es ist nicht unangenehm.
 
   Ich kann spüren, wie dass Pulsieren zunimmt und ich feucht werde.
 
   Stumm rufe ich mich zur Ordnung. Es geht um eine Demonstration, nicht um Verführung oder Sex. – Auch wenn jeder seiner Handgriffe mit der Versuchung spielt. Ich bin in Sicherheit.
 
   Aber will ich das überhaupt noch?
 
   Ich seufze und hoffe, dass mein Gesichtsausdruck mich nicht verrät.
 
   „Entspann dich!“ Jans Linke legt sich auf meinen Unterleib und allein diese Berührung bringt die Muskeln in meiner Scheide zur Kontraktion. Eine Reaktion, die sich verstärkt, als Jan abwechselnd kalte Salatblätter, Stoffbahnen und angewärmte Teller auf meinem Körper drapiert.
 
   Es ist nahezu unmöglich nicht zu wackeln, oder unter einer unerwarteten Berührung zusammenzuzucken.
 
   „Mund auf!“ Ein Finger wird an meine Lippen gelegt und die Stimme befiehlt etwas atemlos: „Ablecken!“
 
   Skeptisch schiebe ich meine Zunge zu dem angebotenen Körperteil und berühre es vorsichtig. Süß und klebrig identifiziere ich die Kostprobe als Honig.
 
   Mit frisch gewonnener Sicherheit lecke ich über den Finger und sauge ihn anschließend ganz in den Mund und zwischen meine Lippen.
 
   Das Spiel können zwei spielen!
 
   Als ich den Finger schließlich freigebe und Jans leises Seufzen höre, kichere ich doch. Es ist ein Ton, der mich selbst atemlos macht und den ich noch nie von mir selbst gehört habe. Er klingt nach teuflischer Verführerin, nicht nach verklemmter Promotionsfachfrau.
 
   „Die Dekorationsphase!“, behauptete Jan, der sich anscheinend wieder im Griff hat.
 
   Geschickt und ohne mich abermals mit einzubeziehen drapiert er unbekannte Köstlichkeiten auf meinem Körper, legt Appetithappen auf die Teller und verziert meine Haut immer wieder ohne Vorwarnung mit Honigklecksen.
 
   Seine nun nicht mehr spielerische Art macht mich ein wenig traurig. Habe ich etwas falsch gemacht? Das Spiel falsch gedeutet?
 
   Noch während ich grüble, meint er: „Fertig!“
 
   Trotz oder wegen meiner verbundenen Augen kann ich sein Verharren spüren. Seine Hand ruht auf meinem Körper, als wolle er sich noch nicht von mir trennen.
 
   „Ich weiß wirklich nicht, woran ich mit dir bin!“ Jans Worte sind so leise, dass ich sie nur höre, weil ich auf eine Reaktion des Erotik-Kochkünstlers gehofft habe.
 
   Trotzdem kämpfen verschiedene Arten von Antworten darum ausgesprochen zu werden. Schließlich entscheide ich mich für meine mutigste: „Dann finde es doch heraus!“
 
   Ein Klopfen unterbricht den Augenblick.
 
    
 
   *
 
   „Jetzt beginnt das eigentliche Spiel!“ Jan räuspert sich. „Ich habe Nick und Mattis gebeten mir zu helfen – wenn es dir recht ist?!“
 
   Es gefällt mir, dass er fragt. Sekundenlang bin ich tatsächlich versucht, einen Rückzieher zu machen.
 
   Doch wann würde sich jemals wieder solch eine Gelegenheit bieten? Drei fabelhafte Männer nur für mich und zu meiner Verwöhnung? Höchstens im Traum!
 
   Ich kann die Tür hören und bin froh, nicht sehen zu müssen. So kann ich meine Gefühle verstecken und einfach genießen.
 
   Trotzdem prickelt mein Körper vor Erregung. Schon bei der ersten Berührung zucke ich zusammen.
 
   Nick – ich bin mir fast sicher, dass es Nick ist – nimmt etwas von einem der Salatblätter und berührt mit der Leckerei meine Lippen.
 
   Zögernd öffne ich den Mund und beiße ein Stück ab. Eine kleine, feine Pastete.
 
   Eine weitere Kostprobe wird mir gereicht, herzhaft dieses Mal. Dann Schokolade. Undefinierbare und schmackhafte Genüsse wandern langsam und in Maßen in meinen Mund, verwöhnen meine Geschmacksknospen und verlocken die Sinne.
 
   „Es gibt verschiedene Varianten des Spiels: Nur die Gäste essen, nur die dekorierte Person – oder alle naschen ein wenig.“ Jan unterstreicht seine Worte mit einem kurzen Zungenschlag, der meiner honigdekorierten Brustwarze gilt.
 
   Ich zucke zusammen, als ein süßer Schauer der Lust über meine Haut läuft und sich ausbreitet und schließlich in dem winzigen, aber vehement fordernden Knötchen zwischen meinen Beinen zusammenläuft.
 
   Jans leises, triumphierendes Lachen vibriert durch meinen Unterleib und versetzt das Knötchen erneut in Schwingung.
 
   Ich atme tief ein.
 
   „Das hier ist übrigens das Spezial!“, hauchte Jan. „Der Härtetest!“
 
   „Ich glaube, ich falle durch!“ Ich klinge atemlos, weil Jan schon wieder über meine Haut pustet und die Anderen spielerisch leere Teller und Salatblätter von meinem Körper entfernen.
 
   „Das ist das Schöne! Man kann nicht durchfallen!“ Nicks Stimme.
 
   „Und wenn ich durchfallen will?“ Ich wundere mich über meine eigene Verwegenheit, aber ich habe es gesagt und auch so gemeint.
 
   Ich will nicht, dass es endet, nicht so.
 
   Statt eine Antwort zu erhalten legt sich ein Mund auf meinen. Instinktiv öffnen sich meine Lippen und gestatten der forschenden Zunge den Einlass. – Ohne zu wissen, wen ich gerade küsse.
 
   Ein unvorstellbar aphrodisierender Umstand.
 
   Handpaare berühren meinen Körper, streichen über meine Haut, trennen und berühren sich in einem verwirrenden Rausch, der nichts mehr mit Logik zu tun hat und zerfetzen den Rest meiner Zweifel. Finger gleiten über meine Schenkel, tanzen über meine Brüste, greifen in meine Haare, liebkosen, streicheln und fordern.
 
   Ich kapituliere endgültig vor der letzten Möglichkeit und spreize meine Beine, um den neckenden Händen mehr Spielraum zu gewähren.
 
   Eine Hand umschließt meinen Busen, während ein Finger zwischen meine Beine gleitet und zielstrebig zwischen meine inneren Schamlippen. Er taucht in die Feuchtigkeit meiner Scheide und wird wieder hinausgezogen.
 
   Ich stöhne, kann mich nicht daran erinnern, jemals so erregt gewesen zu sein, so leidenschaftlich lustvoll.
 
   Als der Finger abermals in mich gleitet, gebe ich meine passive Rolle auf und taste nach dem Mann, dessen Kuss mir immer noch den Atem raubt, finde meine Haare – Nick? – und taste weiter.
 
   Den zweiten Kopf finde ich, bevor sich Lippen um meine Brustwarzen schließen und ein neuerlicher Schauder über meinen Körper tanzt.
 
   Ich lasse meine Finger über den bloßen Rücken gleiten und tatsächlich versteht der Mann meine stumme Aufforderung, schiebt sich näher und gestattet mir einen Griff um seinen erregierten Penis.
 
   Ein wohliges Seufzen belohnt mich für meine Keckheit.
 
   Behutsam beginne ich meine Hand zu bewegen und die Festigkeit meiner Finger zu verändern.
 
   Augenblicklich nehmen die Finger in meinem Schoss diesen Rhythmus auf, begatten mich im selben Takt, wie sich meine Hand um den Schaft des anderen Mannes bewegt.
 
   Ich stöhne in den Mund meines Küssers, als der Finger einen Punkt in meinem Inneren trifft und meinem Körper einen Schwall Feuchtigkeit entlockt.
 
   Der Orgasmus überrascht mich völlig. Eine elektrische Woge, die die Muskeln meines Körpers spastisch krampfen lässt und Anspannung und Entspannung in so rascher Folge durch meinen Körper jagt, dass ich aufschreie.
 
   Der Ton mischt sich in das lang gezogene Keuchen des Mannes, der sich pulsierend in meine Hand ergießt.
 
   Der Mund lässt von mir ab, ich fühle vier Hände, die mich anheben und bevor ich begreifen oder helfen kann, werde ich auf alle Viere bugsiert.
 
   Eine Hand legt sich fragend an meine Wange und öffnet mit langsamem Druck meinen Kiefer. Langsam genug, um mir Gelegenheit zu geben, abzulehnen.
 
   Doch der Finger ist wieder da, und während der Daumen meinen Kitzler reizt, vergesse ich meinen Exfreund und die damit einhergehenden Versagensängste.
 
   Ich kann es und ich will es!
 
   Ich öffne die Lippen und lasse zu, dass der warme, seidige Körperteil in meinen Mund dringt.
 
   Das Aufstöhnen des Mannes ist die schönste Belohnung, die ich je empfangen habe.
 
   Die Bewegungen der kreisenden Finger verändern sich, ich kann spüren, wie der Mann hinter mir seinen Schwerpunkt verlagert, dann seinen Körper und das Eindringen seines Penis.
 
   Ich atme aus. Bisher habe ich nicht gemerkt, wie angespannt ich trotz der Liebkosungen und des Orgasmus´ war.
 
   Aber das hier ist es, was ich brauche!
 
   Hände werden um meine Hüften gelegt, dazu bestimmt, mich zu führen und den Takt vorzugeben. Hinein und hinaus bestimmt der dominante Mann den Rhythmus und gibt vor, wie ich den anderen oral verwöhnen kann.
 
   Hände graben sich in meine Haare, ziehen leicht, während ich mit der Zunge das empfindliche Bändchen an der Penisspitze reize.
 
   Mit einem finalen Stöhnen zieht sich der Mann aus meinem Mund zurück.
 
   Nun muss der Dritte keine Rücksicht mehr nehmen. Sein Takt wird schneller, härter. Es ist zu viel, ich glaube es nicht mehr aushalten zu können, versuche auszuweichen, doch seine Hände halten mich unerbittlich, während sich die Muskeln in meiner Vagina zusammenziehen und wieder entspannen. Zu schnell und zu konträr, so dass ich unter den spasmischen und erlösenden Zuckungen aufschreie, als ich gemeinsam mit dem Unbekannten komme.
 
   Als seine Hände von mir gleiten, lasse ich mit atemlos und entspannt auf die Liege sinken.
 
   *
 
   Nur am Rande meiner Wahrnehmung höre ich das Weggehen zweier Männer, während sich der Dritte zu mir setzt und mir die Binde von den Augen streicht. Jan.
 
   „Wenn ich dir versichere, dass das hier“, er zeigt auf meinen vom Sex erhitzten Körper, „nicht geplant war, glaubst du mir dann?“
 
   Plötzlich fällt mir alles wieder ein: Die Geburtstagslüge, die Überraschung und die Promotion. – Bin ich deswegen manipuliert worden?
 
   „Ich habe nicht gesagt, dass es nicht schön war“, meint Jan und sein hungriger Blick, der über meinen Körper wandert, lässt mich meinen kurzen Argwohn vergessen. „Es war sogar fantastisch!“
 
   Er schenkt mir ein Lächeln, welches nicht zu wissen scheint, ob es willkommen ist. „Ich weiß nicht, ob du dich schon für oder gegen die Promotion entschieden hast …“ Jan zögert, als suche er nach den richtigen Worten. „Aber ungeachtet dessen: Würdest du mal mit mir weggehen? Unverbindlich und zum kennen lernen?“
 
   Ich muss grinsen, bevor ich mit neu gewonnenem Selbstvertrauen antworte. „Du kannst ja zu meinem Geburtstag kommen!“
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